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Einleitung 

Der hundertjährige Werdegang der Bühnengestalt des Faust stellt sich dar als eine Seelenwan-

derung, in der die lebendige Entelechie der Dichtung immer neue Körper- und Erscheinungs-
formen sucht. Die theatralische Erlösung des Werkes kann immer nur ein zeitliches Ereignis 

werden und wird als eine im letzten Sinne endgültiger Lösung unerfüllbare Aufgabe das Ziel ei-
ner immer sich erneuernden unendlichen Tätigkeit.1  

Das wohl auffallendste Phänomen dieser von Petersen beschriebenen „Seelenwande-
rung“, in der die „Dichtung immer neue Körper- und Erscheinungsformen sucht“, ist 
die Schauspielmusik, deren jeweils spezifische Bindung an eine ganz konkrete Insze-
nierung schon Goethe angedeutet hatte.2 Als nicht autonome Musikgattung erfüllte 
sie zumeist ganz konkrete dramaturgische Funktionen in einem zeitlich befristeten 
Theaterereignis, war fester Bestandteil einer bestimmten Inszenierung und wurde 
demzufolge in Folgeinszenierungen zumeist substituiert. Fernab der bekannten Bei-
spiele wie Mendelssohns Ein Sommernachtstraum, Bizets Suiten zu L’Arlésienne oder 
Griegs Peer-Gynt-Suiten gelang es nur den wenigsten Schauspielmusiken, sich auf 
Dauer im musikgeschichtlichen Werte- und Werkekanon zu halten. Voraussetzung 
hierfür war stets ein Transformationsprozess, in dem das Werk aus dem aufführungs-
historischen Kontext gelöst und an die Erfordernisse nachfolgender Inszenierungen 
sowie die mit der Zeit sich verändernde (musikalische) Ästhetik angepasst wurde.  

Der Komponist und Weimarer Hofkapellmeister Eduard Lassen (1830–1904) 
blieb, gemessen an seinem einstigen Renommee und der großen Rolle, die er selbst 
zeitlebens in seinem Gesamt-Œuvre der Gattung der Schauspielmusik beimaß, von 
der musik- und theaterwissenschaftlichen Forschung für lange Zeit weitgehend unbe-
achtet. Mindestens dreizehn Schauspielmusiken3 sind von ihm überliefert, wobei zwei 
als Klavierauszug im Druck erschienen. Eine besondere Wertschätzung erfuhr zu 
Lebzeiten seine Musik zu Goethes Faust. I. und II. Theil op. 574, die er in den 1870er 
Jahren für ein ambitioniertes Theaterereignis komponierte: die Faust-Inszenierung 
Otto Devrients am 6. und 7. Mai 1876, die seinerzeit als erste Inszenierung beider 
 
1 Julius Petersen, Goethes Faust auf der deutschen Bühne. Eine Jahrhundertbetrachtung, Leipzig 

1929, S. 49. 
2 „Eine Oper hört man überall als eben dasselbe Kunstwerk; die Schauspiele hingegen klingen auf 

jedem Theater anders, so daß man sie oft nicht wieder erkennt“. Brief von Goethe an die Hof-
theater-Intendanz vom 24. Februar 1817. Zit. nach Johann Wolfgang von Goethe, Goethes 
Werke. 4. Abtheilung. Briefe 27. Band. Mai 1816 – Februar 1817 (= Weimarer Ausgabe 4, 27), 
hrsg. im Auftrag der Großherzogin Sophie von Sachsen, Weimar 1903, S. 357. 

3 Nach RISM; Abkürzungen folgen dem Abkürzungsverzeichnis von MGG2. 
4 Der Titel der Lassen’schen Faust-Musik wird hier und im Folgenden zitiert nach dem Titel-

blatt des Klavierauszugs. Die autographe Partitur enthält keine originale Überschrift. 
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Teile des Goethe’schen Faust nicht nur in Weimar, sondern im gesamten deutschen 
Sprachraum enormes Ansehen erlangte und über 30 Jahre hinweg auch auf zahlrei-
chen anderen deutschen Bühnen zur Aufführung kam.  

Nach Abbruch der Rezeption in den 1930er Jahren, geriet die Musik allerdings in 
Vergessenheit. Erst in jüngster Zeit wandte sich zumindest die Wissenschaft ihr wie-
der zu. Die kompositorischen Besonderheiten der Lassen’schen Faust-Musik sowie 
die Art und Weise ihrer Einbindung in die ursprüngliche Inszenierung Otto 
Devrients wurden im Jahre 2011 im Rahmen einer musikwissenschaftlichen Magister-
arbeit eingehender untersucht.5 Auch in einschlägigen Publikationen der letzten Jahre 
fand Lassens Faust-Musik Berücksichtigung.6 Sowohl in der musik- als auch in der 
theaterwissenschaftlichen Forschung blieb allerdings bislang unbeachtet, dass Lassens 
Schauspielmusik zu Goethes Faust auch außerhalb ihres ursprünglichen Inszenie-
rungskontextes auf zahlreichen Bühnen eine bemerkenswerte Rezeption erlebte, die 
einen Zeitraum von 60 Jahren umfasst, was auf dem Gebiet der Schauspielmusik – 
von der herausragenden Rezeptionsgeschichte des Beethoven’schen Egmont 7 und des 
Mendelssohn’schen Sommernachtstraums einmal abgesehen – als beispiellos gelten 
kann.  

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden erste Erkenntnisse zur Rezeptions-
geschichte der Faust-Musik vorgestellt. Um die Bedeutung der Musik nicht nur in 
ihrer musikgeschichtlichen, sondern auch in ihrer geistes- und kulturgeschichtlichen 
Dimension zu erfassen, gewährt Kapitel I zunächst einen kurzen Einblick in die 
ästhetischen Kontroversen, die an die Aufführungsgeschichte des Goethe’schen Faust 
geknüpft waren. In Kapitel II wird Lassens Faust-Musik dann in ihrem entstehungs-

 
5 Sonja Müller-Bollenhagen, Eduard Lassens Musik zu Goethes Faust I. und II. Theil (op. 57) in der 

Inszenierung Otto Devrients, unveröffentlichte Magisterarbeit, Hochschule für Musik Franz 
Liszt Weimar 2011; vgl. auch Hedwig Meier, Die Schaubühne als musikalische Anstalt. Studien 
zur Geschichte und Theorie der Schauspielmusik im 18. und 19. Jahrhundert sowie zu ausgewählten 
‚Faust‘-Kompositionen, Bielefeld 1999; Hedwig Meier, „Die erste Gesamtaufführung des Faust 
aus dem Geiste der Musik“, in: Musik in Goethes Werk – Goethes Werk in der Musik, hrsg. von 
Andreas Ballstaedt, Ulrike Kienzle und Adolf Nowak, Schliengen 2003, S. 352–379. 

6 Ursula Kramer, Schauspielmusik am Hoftheater in Darmstadt 1810–1918. Spiel-Arten einer selbst-
verständlichen Theaterpraxis, (= Beiträge zur mittelrheinischen Musikgeschichte 41), Mainz 
2008; Antje Tumat, „Theaterpraxis II. Kultivierung vollständiger Schauspielmusiken mit ‚desto 
größerer Pietät‘ in ‚großen Theatern‘“, in: Theater mit Musik. 400 Jahre Schauspielmusik im euro-
päischen Theater. Bedingungen – Strategien – Wahrnehmungen, hrsg. von Ursula Kramer, Biele-
feld 2014, S. 120–150; Ursula Kramer, „Der Regisseur, das Drama und die Musik. Max Rein-
hardts musikalische Faust-Visionen“, in: ebd., S. 315–340; Antje Tumat, „Faust Rezeption 
nach Goethes Tod. Die Schauspielmusiken von Peter von Lindpaintner und Eduard Lassen“, 
in: Faust im Wandel. Faust-Vertonungen vom 19. bis 21. Jahrhunderts, hrsg. von Panja Mücke 
und Christiane Wiesenfeldt, Marburg 2015, S. 76–101; Hannah Lütkenhöner, „‚Faust als me-
lodramatisch opernhaftes Weihespiel‘. Eduard Lassens Musik zur ersten Gesamtfaust-
Inszenierung 1876“, in: ebd., S. 102–121. 

7 Vgl. Helga Lühning, „Beethovens Egmont zwischen Schauspiel, Oper und Symphonischer 
Dichtung“, in: Kantate – Ältere geistliche Musik – Schauspielmusik, hrsg. von Elisabeth Schmierer 
(= Handbuch der musikalischen Gattungen 17.2), Laaber 2010, S. 269–288, hier S. 270. 
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geschichtlichen Kontext vorgestellt. Hierbei wird die Inszenierung Devrients kurz 
umrissen, und es wird der Stellenwert betrachtet, den die Schauspielmusik Lassens im 
Rahmen dieser Faust-Inszenierung einnahm. Zudem liefert das Kapitel einen ersten 
analytischen Zugang zu Lassens Musik. Der Fokus richtet sich dabei allerdings nicht 
auf die enge Bindung seiner Musik an das Inszenierungskonzept Devrients, sondern 
im Hinblick auf die Kompatibilität der Musik mit weiteren Inszenierungen wird pri-
mär der Fragestellung nachgegangen, inwieweit Lassen die musikalischen Vorgaben 
Goethes berücksichtigte und in welchem Umfang er ein eigenes musikdramatur-
gisches Konzept entwickelte.  

Die folgenden Kapitel sind der Betrachtung rezeptionsgeschichtlicher Aspekte 
gewidmet. Während die Quellenlage der Erstaufführung als äußerst günstig bezeich-
net werden kann,8 lässt sich die weitere Rezeption der Musik in vielen Fällen nur aus 
Andeutungen in theaterwissenschaftlichen Rezensionen, Aufführungsbesprechungen 
in Tageszeitungen sowie Angaben auf einzelnen Theaterzetteln rekonstruieren. Die 
Quellenforschung zu der vorliegenden Arbeit wurde durch den Umstand begünstigt, 
dass mit der Faust-Sammlung der Herzogin-Anna-Amalia-Bibliothek Weimar ein 
reicher Fundus an diesbezüglichem Material zur Verfügung steht. Allerdings sind die 
Aufführungsmaterialien anderer, auf Lassens Faust-Musik zurückgreifender Inszenie-
rungen längst nicht so gut erhalten wie die der Weimarer Faust-Aufführungen. In 
mehreren Archiven ist das Fehlen der Aufführungsmaterialien durch Kriegsverluste zu 
erklären. Außerdem dürfte das Notenmaterial von Lassens Musik für Inszenierungen 
außerhalb Weimars oftmals nur als Leihgabe zur Verfügung gestanden haben, die 
nach Absetzung der Inszenierung wieder nach Weimar zurückgeschickt wurde.  

Im Falle zweier Inszenierungen gelang es allerdings, Abschriften der musikali-
schen Einrichtung ausfindig zu machen. Zum einen ließ sich durch Einlegestücke, die 
den Weimarer Aufführungsmaterialien beiliegen, zu Teilen eine Bearbeitung der Mu-
sik rekonstruieren, die Eduard Lassen selbst für die erste Hannoveraner Gesamtinsze-
nierung von Faust I und II erstellte. Die Rekonstruktion dieser Umarbeitung wird in 
Kapitel III vorgestellt. Zum anderen wird die Beziehung zwischen dieser bearbeiteten 
Musik und dem dramaturgischen Konzept der Hannoveraner Aufführung analysiert. 
Darüber hinaus konnte in der Landesbibliothek Coburg eine Abschrift der als ver-
schollen geltenden Faust-Musik des Wiener Hofkapellmeisters Julius Sulzer (1834–
1891) ausfindig gemacht werden (D-Cl, Ms Mus 381), die belegt, dass Teile der Las-
sen’schen Faust-Musik auch im Rahmen der ersten Wiener Faust-Gesamtaufführung 
verwendet wurden. Die Faust-Musik Sulzers wird in Kapitel IV eingehender betrach-

 
8 Sowohl die textliche Einrichtung Otto Devrients als auch ein Klavierauszug der Musik Lassens 

liegen in gedruckter Form vor: Otto Devrient, Goethe’s Faust. Für die Aufführung als Mysterium 
in zwei Tagewerken eingerichtet von Otto Devrient. Musik von Eduard Lassen. Zum ersten Male 
aufgeführt zur Säkularfeier von Goethe’s Ankunft in Weimar. Mit einer Einleitung, Karlsruhe 1877; 
Eduard Lassen, Musik zu Goethes Faust. I. und II. Theil nach der Otto Devrient’schen Bearbeitung 
(op. 57), Klavierauszug 2 Bde., Breslau: Julius Hainauer o. J. Die autographe Partitur Lassens 
sowie die Orchesterstimmen aus dem Bestand des Deutschen Nationaltheaters Weimar befin-
det sich im Thüringischen Landesmusikarchiv Weimar (D-WRha, DNT 496a/b). 
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tet, wobei insbesondere untersucht wird, inwieweit Lassens Musik hier berücksichtigt 
wird. Kapitel V gibt sodann einen Überblick über weitere ermittelte Adaptionen der 
Lassen’schen Faust-Musik. Abschließend wird im Kapitel VI der Frage nach-
gegangen, warum Lassens Musik im Laufe des 20. Jahrhunderts in Vergessenheit 
geriet. 
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